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Eilleitiif. 

Das Argument» welehes Papst Gregor VIL für sein 

Verfalirtiu gegen den Kaiser Heinrich IV. aus der Absetzung 
des Königs Giiilderich durch päpstlichen Machtspruch ent- 
nimmt, (in dem Briefe an Hermann T.Metz imüejp. nnd 
bei Hugo Flmrintac.) beweist, wie schon Valtram in sei^ 
nen Apologieen darthnt, für den vorliegenden Fall aller- 
dings nicht das Mindeste; wohl aber hatte jener Papst 
Gmnd genug gerade diese Thatsache zn betonen* Doreh 
die Beseitigung der Merowinger näralich, deren Herr- 
sdiafi über die Franken noch auf uralten heidnischen 
Traditionen berabte, bat das Papsttum eine fortlaufende 
Beziehung zu der folgenden Dynastie und dadurch auch 
zu den spätem Nachfolgern des grossen Karl gewonnen. 
Letzterer empfing aus den Händen des Papstes die Kai- 
serkrone, das Zeichen der Weltherrschaft Freilich konnte 
es dem gewaltigen Herrscher nicht einfallen, seine starke 
Hand auch nur in einer Beziehung unter die damals noch 
sein* schwankende Herrschaft des Bischofs von Rom zu 
beugen; allein dem Scheine, als könne der letztere die 
Kaiserkrone vergeben, war auch für die Folgezeit Bahn 
gebrochen. Unter den schwachen I^acbfolgem |purls zer- 
rann die Einheit des von dem grossen Kaiser beherrsch- 
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tea Eeicliäkörpers; Itaiieu, We^t- uad Ostü-aukeii hiie- 
ben g?etr«ii]ite und dnreh den Kampf der Tmefaiedenen 
Interessen sogar oft in Streit verwieMte politische Ganse; 
doch der Zersetzungstrieb deslieiches breitete sich selbst 
innerhalb dieser ümbeilen weiter am, so dassOetliaaken, 
welches uns Inßr znnfiehst interesmrt, zur Z«t des er- 
sten Konnui nur lux h ein Ag^egat selbstständiger Her- 
zogtümer genannt werden konnte. 80 geschah es, dass 
man die Einheit der christfiehen Welt nicht mehr im 
Reiciie, sondeui nur in der immer melir unter Kom's 
Oberlierrsciiaft gerathenden Kirche dargestellt sah. Als 
der grosse liudolfinger Otto an derSpitse des ostfir&nki- 
sehen oder deutsehen Reiches die Kaiserkrone gewann 
und Italien eroberte, als das Westüankenreich uebst 
Burgund, durch Partelenzwist maehUos, dem Einfasse 
des neuen Kaisers unterworfen war, als Otto sogar nach 
Norden und Osten die Reichsgrenzen uberschritt und der 
Glanz des s&chsischenKdelings weithin strahlte, w&hrend 
ein sittenloser Knabe den Stahl Petri befleckte, dahltle 
freilich Niemand ahnen können, ein wie geföhrlicher 
Feind dem erneuten Kaisertume aus dem Papsttum er- 
wachsen sollte. Otto*s Sohn and Enkel genossen die 
Früchte seiner Thaten ; aber die Kürze ihres Lebens und 
Mangel an politischer Weisheit stellten die gewonnenen 
Resultate abermals in Frage. Heinrich IL und der Sa« 
li^ Konrad waren, wenn andi nicht mit giSnzenden Ei- 
. genschaften begabt, doch MSnner von Kraft und Ver- 
stand; in Heinrick HL aber, dessen sehwarzgelocktes 
Haupt die Häupter der Zeitgenossen flberragte, erhob sich 
der Stern des deutschen Kaisertums zu seinem liöthsten 
Glänze; er herrschte über Kirche und Staat. Und doch 
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JKtgeB genide in seiner Regierong Qo^len des Un- 
ldr»ek8. da» nneh setnem fiühMi Tode über sein erlftneli- 

\es Gesi*hieL'ht liereiubracii. Es gelang ihm weder die lu- 
itber de» Steides Peiii and dk Kirche dn&nreh za ge- 
vimeii, dass er daroh AhsteDoog Ton Mlssbfineiien nnd 
allerlei BegQiistigiingen ihre Macht erhöhte, noch jene 
Gewalten zo bftndigen, weiciie stolz auf früher ermugene 
Mbstst&ndigkeit nnr nngeni die drftekende Anfedeht 
einer kräflipreii Centrulgewalt ertrugen. Als daher nach 
«einem Tode nur ein unmündiges Kind als selnErbe za- 
fSekUieb, aerrisseii die Herzoge die Ketten, von denen 
8ie his dahin nmschlongen waren; in Gregor aber fand 
die schon seit lange hergebrachte lierrschsncht des 
Oberpnestertnins einen kräftigen und politisch klagen 
Yeitteter. Beide verbanden sieh gegen die herrsehende 
Dynastie nnd bereiteten dadurch dem Träger der Kaiser- 
krone einen langwierigen Kampf, einen Kampf, welcher 
eigentlich den Angelpunkt der Gesehiehte des Hittelal- 
ters bildet; denn iu ihm sind alle leitenden Ideen und 
hinzipien der. Zeit za Tage getreten. Wir aber wollen 
nnmehen, ^en knnen Abschnitt dieseaKanqito n&her 
za belenditen nnd knfipfen diese Untersnehong zunächst 
an die Person Hermanns von Luxemburg. 

Was die für onsem Zweck heranzaziehenden Qael* 
Um be^Üt» so dfirfte für das anf Hermann BeziIgKche 
Bernold besonders zu nennen sein; allein seine Angaben 
siad dfirftig. Für die aftdisischen Yerh&ltnisse ist der 
sichsisdie Annolist besonders werthToU. Die Chroniken 
von Sigebert hikI Ekkehard geben wenig Ausbeute; letz- 
terer ist in der Zeitfolge der Thatsachen sehr verwoD* 
reo. Ueber einzelne Begebenheiten, sowie über die Prin- 
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zipienfragen ist Waltram: Apologia Uehwiciiy^hti Goid- 
aat) iianiusiizielm. Die FUa Atamami, Bmmimit BMtf 
rid IF. (nm <Hb«rt?) u, a. entbaltMi fuk nvrienrtreiite 
Notizen, lieber die Vorg&nge bis zu Hermanns Krönung 
ist entschiedene Haaptqaelle Bruno. Bertlioid, weUber 
«iMiifidls nur Iiis 1080 geht, UeM treoig. Zur Bsor- 
theiiung des Kampfes im Ganzen haben wir auch Lam- 
bert herangezogen, lieber Otto von Nordheim, dessen 
Person aueh unter Hemams fiegiemng sehr in flen 
Terdergnind tritt, wftren die ämmht 'jilMenMg ed. 
Giesebrecht näher zu vergleichen, wenn wir dieser dfirf- 
tigeiiy zerstfiekelten und durchaus oidit sehr glaubwür- 
digen Quelle irgendwelefaen Werth «mugestehenTeraidek- 
tea. Ueber Hermanns Geschlecht gehen die lothringischen 
Annalen {Gesia Trevervrum mit Additamenteu, .&.&<pd«« 
fiidi archepiseapl, und ChwnUmn Mm$emi9 FIminUicemH») 
nur vereinzelte Bemerkungen. 

Die betreffenden Oitate haben wir aus Periz , jfojoc- 
mmOaG. (Serifitm'. VI, VUl, XV)% nur lür WaJtraa 
aas 6oldast entnommen; nähere QueUenangaben wur- 
den bei den einzehien Abscimitten folgen. 

■ 

/. Ba* Cr€9chUckt der lMxembwr$er, 
(Wcckx Hasiiich« Lnid«sgesehichte III md KShUr: Gca«alogi«Liiz*) 

Wo die Sandfelsen der lothringischen Hochebene 
▼on dem tief eiusehneidendsn Alaigthal darehbroeliMi 

werden, erhebt sich noch heute auf dem mit Festungs- 
werken aus allen Zeitaltern gekrönten Felsen die Feste 
Luxemburg. In fielfaehen Krilmwungen nmüesst das 
PlSsschen die steil abstfirzende Felswand und bildet ee 
fast auf allen Seiten einen iiatürlicbeu Graben. Hier 
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MM sekm in all«r 2elt.dM la&olLtige GeseUfiebt der 
lionrntafgir. Ha dts Jalir 90D war.Wktoidif Gnf 

im Bedgau und zu Trier, Haupt des ardeniiischen 
liiHiseft, das üeh unter seinea Söbnea in eine VeidlUi- 
mki» mtA BänMhe Lude schM» Ava .«!« apilMB 
Hnrtt «efner OemaliUB Kmnigiiiidt mit Ri^nrin ent^ 
^rang Graf Sigfrid; dadureb der Stifter des Lvxem- 
bugwelMii OrafealMMiesv dm er die aal Gnmd und 
Beden der AliWi 8t Mesinie gelegene FeetoLmmbnig 
durch Vergleich mit dem Abte eintauschte. Indem er 
«och de& ArdmmagfM mit eeineB Sebengeiütt ^eiuom^ 
bnehte er die epMore 6ntiMhelt Laxembw^ an eeia 
Hau.s. Dadurch ferner, da«sRichwin II. fllcii mit Gertrud, 
der Erbtochter dea Frankeuberzogs Eberhard (f 9^1) 
venaiUte, fielen aiiob die AUedien £bttrlierd!e in Fna- 
kett und Hessen , vor alkra, die Grafedialt 'Gleiberg im 
Lahngau, au das Luxemburgische Haus. Von Sigfrid 
eat^me* eine m&chtige Nacbkemmeneehaft. » Seine Toeh- 
ler Knmgende war die belmiBitft OemabKn Kaieer Hein 
nebe II., sein Sohn Heinrich Herzog von Baiern, ein an*- 
derer, Dietrich» BiBchof von Metz. Adelbert, Propst Yen 
St Panlin, strebte , sogar gegen den kalserliehtti UHlIen, 
nach dem Erzbistum Trier (Gesta Trever. c. 30). Unter 
den Söhnen des Grafen Friedrich iiraren die Herzöge 
fisinrieh von Baieni.nnd Friedrieh vonNiederiothringen» 
wdcber letztere sich unter der Kaiserin Agnes gegen das 
üeichsregiment erhob, ferner Adelbert Bischof von Metz 
and fiemaon; Plabq^ zn Aeben. Seine Teebter Ir- 
nintnid Teimitlelfte inrek Heirat mit dem eobw&bieeben 
Grafen Weif, Vater des Kärnthner Herzogs Weif (f 1055) 
and Groeevater des in dem Kriege mit Heinrieh IV. er- 



Digitized by Google 



— 8 — 

scheinenden Herzogs von Baiern, die Verwandtschaft ihres 
Hauses mit deu WeUeo. Von den übiigeu SöhneaFnsd- 
iloli i awb i te fiimiluil itis dsnt JSims sskoB Mhat 
gehörigen Grafsehaften Selm und Luxemburg, und unter 
dessen Söhnen ward der äUere, Konrad, Graf von Luxem-, 
bBig, dir |fiB0SMk der nm iolswariiaads CTaisnkMg» 
GnI won (Mm. So nar das GsssUeelildier Uamkmtgm 
mächtig durch Grandbesitz und hohe YerwandtscbafiL 
Wia diasa dmekliaurai nut dm «InhrtinlMin tfaksrhanso 
imd.dw WsHmi m Stande kam« kabe» wir banite ga* 
sehn. Nach einer Genealogie bei Pertz (M. G. Sc. VI 
p. S2) waiaa die Liisemburger sogar mit den Karo- 
l iagaai mrwaiidt;.d6ni Katia des K*fc^<M» Soln Lndwi^ 
war Vater einer Irmintrud, der Grossmutter des Gra^ 
fen Sigfrid. Kremer (urdeun. Geschichte) und SteaaeL 
(Geaeluelite der Mak. L p. & Note ^) nehmtei aadi 
eine YerwandlseMI mit den Saliem an, da Kuser Ken- 
rad II. und Propst Adalbero zu Trier Geschwisterkinder 
voA Muttereeite^ lier gnaaani weiden (qf. ^IMnt^ am. 
«f 1084). 

IT. ffermamCs WahU 

]>er Tod« dea Gegenkdiiiga Bndolph (Id. Oetober 

1080) schieu das Ende des unheilvollen Kampfes zwi- 
schen den Sachsen und Kaiser Ueinrieh IV., welcher nun 
sdMn 80 lange zum Unbeüe beider sMteoden Parteien. 
andauerte, lierbeilühren zu wollen. Der Kaiser selbst 
glaubte es (Bruno c. 125), erachtete den Tod seines 
Gegners gieieh dem YoUstftiidigsten Siege md riekia 
ge^en Goslar yw, nm hier Weihnacbten sa ffkmu Aber 
die Sachsen, wohl durch den Sieg au der Elster ermuthigt. 
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rückten ihm enkgagen, md gewaltsam die Unterwerfung 
JiflrbeüDifiUiraii, . war .er mM stark- gtfnvg. £r betijtl 
ali5 den Weg d^UateriMUMDuig, wfll avGtmileB seines 

Sohnes Konrad auf ^aohsen verzichten und dasselbe nie 
«isdflr betretcDL Ahsr Otto von l^Mdhrnm, mMnr die 
KelBcWise» der Mmm Wtet» wOl ireder vom Vtfler 

noeh vom Sohn etwas wissen. Darauf will Heiurich so- 
gleifh amIi ItaiisA liehn^ im hier den Widerstand an 
dsr Qaefie.ia'.effBttteii, jedoeh die Sehngea Ittndilen 

V6B der Rache des Saclisen für ihre benachbarten Be- 
sitzungen und versuchen abermala. Verhandlungen mit 
den Feinden . a«f einer ZnsSirnnenkunlt im Kanfanger 
Walde. Dahin kommen von Seiten der Kaiserlichen: 
die Erzbischüfe von Culu und Trier, die Bischöfe von 
Bambecg, Speier, Utreoht; von Seiten dmr SaclMNi: die 
EatnmMh von Main», Magdeburg , Salsburg nnd die 
Bischöfe von Paderborn und Ilildesheim. Gebhard von 
Saisbvg &krt (Ar dieSaehsen das Wort: „Gewissen nnd 
Eid mir lundem sie, Heinridi anfiranekmen; imUebrigea 
vollen sie alles erlittene Unrecht vergessen"! Sie ver- 
langen ferner eine Disputation über den Punkt» ob Hein- 
riek König edn könne oder nieht Darauf können die 
Kaiserlichen selbstverständlich nicht eingehn; sie ver- 
weisen diese Streitfrage auf eine allgemeine Reichsver- 
sammlang; iniwisdien aoUen von Mitte Februar bis Mitte 
Jmn die Waten nikn. Wiederum aber bewirkt Otto 
von Nordheim die Ablehimni; des Waffenstillstandes, ßo- 
mit ist jeder Weg zom iriediichen Yergleiehe abgeseknit* 
tea. Anfangs Mftra 1081 ging Heinrich nach Italien, 
um Gregor ab- und einen neuen Pnpst einzusetzen, die 

Sachsen aber schiitten xur Waid eines neuen Oberimuptes. 
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Sie sendtiu desliulb Botsciiuft an Fmude und Feinde. 
Walmekttulioh blieb dies« dötadutfir ohne firMg. Im 
J«d (1081) Mkm 'Si« daan v^tlMimiid ii OstfHuilBen 
ein nnd vereinigen sieh unweit Bambtfg mit den ifalMO 
«DtgtgeBzieb^en Sebwabea. 

^ Wir flfaid in DanMwäf^ ikmt VnMÜiilM Brtno ^ 
c. 125 SS. gefolgt, der uns hier, trotz des tendenziösen 
Charakters seiner Sebrift im Gaaiea, glaubwardig er- 
aebdnt. Debw deü WabhuA iaf mmm Bma la tmt- 

gleichen : Bernold ad 1081. Ekkehard ad 1082. Ckrtm* 
PeUrhus. ad 1081. 1><? vita et obHu Heinr. IF p. 210. 
FSte .Veniioiiib a4 10^ VUu Alimmmi 40. MmrUmm 

ud 1081. Ann, Palidenses ad 1082, • 

Demnaeb iei der Wablaet adbat g^ügend. beaaegi» 
ebenso miteriiegt webl das Datum desselbeii, Lau* 

rentiustag (9. August), kelDeni Zweifel. Unsicherer steht 
es um de& Wablort. Das Ckrw, Feier3hM9, ad lUdl 
und die Awtud, Ikurg, aennen als seUsben Oebses- 
furt (Osiiivurt). Aus keiner der Quellen wird aber 
klar, ob Hermann bei der Wahl zugegen war oder niebt. 
Der in den Tbatsaeben glaubwürdige Benieid nennt 
Hermann als Sieger in derSeblaebt b^Hdefastidt. Diese 
aber ward geschlairen am 11. August. Da nun Ochsöa- 
fnrt am Maiu, Uöebstftdt aber an- der Denan. lag (£kke- 
bard nennt Hoebetein ad ^kmubium); «e kennte Her- 
mann wohl unmöglirli am 9. August zu Ochsenfurt bei 
der Wahl zugegen sein nnd am 11. die Sdilaebt bei 
H6ebst&dt scblagen. Offenbar betod 'sich Hermann 
violniehr im Lai?er Welfs, welcher die Schlaclit hei 
Hö€bst£Uit gegen üersog Friedriek seblug« Weif erkannte 
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tfudi elieafaUft dl» WaU HemuuiBs aa. (hm wird zu 
vmtehen stm imter cfaer Kot» d«r «^imrC wtfiiv. «rf 1801, 

dsuis Herzog Weif König Hermauii gcvsaiilt habe. DiLS8 
fibiigeafl die Eriimeraug an den Wahlort bald verlgyraa 
ging» beweist die^spfttere Tfadükui. So geben» die 
jMrfeif 10B2 tu: Hermann •ward Knoblaachs* 

kdaig genannt, weil er in der Kuoblauchsstadt fiialeben 
gewftUI w«r. Der letotore Zuaate beweist »das Stgeahafte 
dieser Asgabb. Am 9S< December 1081 ward Hennaiiii 
dann dureli Erzbischof Sigfrid von Mainz in Goslar ge- 
salbt and geiardnt £r. war nach der Seklacht bei Uedn 
sttidt naeh Saehsen 4nirftekgekefart und unteniabm neeh 
Tor Ostern 1ÜS2 einen Feldzug gegen die Feste Iburn. 
um den Bischof Benno von Osnabrück von der kaiserli* 
eben Parter n bekriegen (FMa Bttmonh und JimuiL liurff,). 
Die Belagerung der Feste blieb ohne Erfolg. Dann ging 
er' nach Schwaben, um Gregor g^en Heinrich Luft zu 
nmeheOi wurde aber dureb den am 11. Januar 108B er- 
fslgton Tod Otto's Ton Nordheim, seines in Badisen au- 
rftekgelasäenen Statthalters, genuthigt, seine Küstungen 
28 dem Zuge nach der Lombardei einsustellen und in 
fflmSrsdwir dnreh Ostfranken nach Saehsen sorflcksit- 
kehren, um der nach Otto s Tode drohenden Spaltung 
«nter den Sachsen vorzubeugen (SeimM und Bkkehard 
€d 1080). Weif eroberte im Jahre 1084 den widtigen 
Bischofssitz Augsburg inid setzte Wigold nach Vertrei- 
bung des kindlichen Sigfrid als Bischof dort ein. 

///• Oilo von Nordheim» 

Es sei uns an dieser Stelle erlaubt, auf den Leiter 
des slu^siseheu Attüstandes» Otto, fi-üher Herzog von 
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Baieru, eineu kurzen Blick zu werfen. Von ihm gilt 
wolii betOBdm des Dieblm Woii: ^Voii' der FMete 
Qmt md Hmb tvrwiiTt sdmankt sein (9iaraktn4ittd 

in der Geschichte/' Flöthe (Geschichte Heinnehs IV.) halt 
iki^ im* Ganitn Lambert folgend» Ar einen Mann f/Aim 
fWcM and Tadd"', die Ammles jÜMmw sMIen fkm ' 
als einen tückischen lütriguanten dar. Er soll in Baiern 
den Aufruhr genährt und sogar den elenden Egino zum 
Moide gegen Heinii<Ana4smiMlieltMMB. LeMttolIhnt^ 
oadie hftlt sogar Glesebreeht, der Herausgeber und Vor-« 
iheidiger der Annalen, ffkr eine unglaubwürdige Erfin« 
dong, und dase Otto seinen fianflnei in Bnieni nunig^ 
fieh lir denjenigen in die WngMbnle legen konnte» der 
ihn eben dieses Herzogtums beraubt hatte, wird ein 
bilügee ürtheü zugeeteken. Aaeh Stenael bat ihn wobl» 
sn Inrt bearÜMilt. 

Ott(i befand sieh in einer peinlichen Mittt^stelhihg 
swiseheiL den streitenden Parteien. Heinrich IV. hatte ihn 
aof ma&ü^ venigileBs nnbewieeenen Yeideebt bin eeiner 
Güter beraubt und ihn ins Elend gestürzt^ die eftdiei- 
achen Fürsten aber batten ihn nicbt nur in seinem Rechte 
niebt onterstAtat, sendem sogar za dieser unbilligen 
Handhmgsw^ die Hand geboten. Wenn sein gnnaes 
Benehmen daher w&hrend des Kampfes nirht ohne Zwei- 
deutigkeit ist, sein FarteieBwecbsel immecbin einen Ma- 
kel auf ihn wwüBn muss, so ist seuw eigentOnHebe Lage 
wohl zu berücksichtigen. Wenn die ruchlose That von 
Kaiserswerth als eine dunkle Wolke über seinem Bilde 
h&ngt, so ist seine aufopfernde FreundsGÜsit für Her-- 
zog Magnus und der uneigennützige Schutz, den er dem 
Kloster Corvey gegen die Habsucht Adalberts» sowie 
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den ameu Wicterad von Fulda gegen üezel von Hil* 
dethdm aagedeilieQ Um;. d«eh gewiM aaeh iba ,iM 
die Wagschule zu legen. Seine spätern häufigen Wand- 
Inflgea würde ein billiges, ürtlieil wohl für verunglückte 
ycraadie deyr Vecinittliiiig awiselieft Haimieli 'und- daii 
Saehaen naatbm kteoea. 

Als Otto zum ersten Male gegen Heinrich auftrat» 
fiadiah dißa aaa Notkwafar ia ainm VmwelfliuigakaBi- 
^ SeUdafln.er sa dtt fiispleni dea aftefaaMbaii Auf« 
Standes gehörte (Lemb. adlOlb)^ war sein Streben eben- 
so gut darauf, gedoktet, mmü, fthrlinhan und lucham 
Yeif^aleli -iwiadiaii den Parteian e« Stande an bringao* 
als darauf, die Sachsenpartei energisch ziisammenzu« 
ludten, ao lange einmal dieser Vergleich nicht zu errai* 
cheii war. So drohte der Bond aviaehen ThftriDgeniiHgul 
Sachsen nadi der Schladit an der Unstrut sich zu lö- 
sen {Lamb. 231» 20); ja unter den Sachsen selbst gehe- 
Üma FOfsten nad Volk m Zwist; Otto hielt alles » 
eanmen {Umib. 281, 10). Er trat wieder asf HeinridM 
Seite und lioßte diesen zum Frieden bewegen zu kön- 
nen. Allein Heiorieli übersehritt die (keaxeii dw Billig- 
keü oaeli dem Vertrage Wae aoBle :Olte, 

welcher als kaiserlieber Statthalter auf der Harzburg 
sass» nun thun? Sollte er, selbst ein sftciisischer £del- 
maan und wat Henog, eeinen damak nsglAddiehoK 
Landslent^ die letzte HoflFhung entreissen helfen, sollte 
er die Traditionen des Herzogtums so weit verleugnen, 
daas er der damals drohenden kaiserliehen Allgewalt 
seihst Vorsehnb geleistet hllle, sollte er selbst an den 
saclibhseiieu Zwingburgen mit bauen? £r wandte sich 
ztt den SafObsen zurüek, und ala Heinrieh 20 keinem 
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Frieden zu bewegen war, erklärte er öae Saebe seines 
Volkes nicht Torlnssen zn wollen. Er bleibt von jetzt 

an M'iiiLT Piirtei treu, leitet ihre Kntsclilus.se, kämpft uml 
siegt iu ihreu Sehlachten und reicht selbst dem Manne, 
welcher ihn im UnglAe»ke am schmAhtiebsleB Terlassen 
hatte, dem Herzog Weif, die Hand zum Bunde und den 
Mund zum Friedtjnskusse , um die Einheit der Sachsen 
nnd Schwaben, auf welcher das (jelingen desKampfoB be- 
mbte, zu fttrdem. Daes er von Rndolph Wiedmlnsetinni^ 
in sein Herzogtum verlangte, ist eine durchaus nur bil- 
lige Forderung. Sein Benehmen gegen diesen ist ohne 
Wandel nnd Rftekbalt Noch einmal Achwankte er nach 
Rudolphs Tode; trat aber dann auf die Seite Hermanns 
und blieb, wie wir sahen, als dessen Statthalter in Sach- 
sen zurfick, da jener sich entgrate, um nach Italien an 
ziehn. Wie wichtig seine Person für die Sache der Sach- 
sen war, ersehen wir ans der eiligen Rückkehr Her- 
mann's nach seinen Tode. Otto Ton Nordhorn ist ein 
redendes Bdspiel fOr die cerrattendeWirkmig jenes un- 
seligen Parteienkampfes, welcher auch ursprünglich ed- 
len SeelMi nnd taj^eren Heraen den Boden unter desk 
FHasen hinwegnahm nnd Männer, welche für des Rei* 
ches Einheit und AVohlfalirt so viel hätten thun kunnec, 
ihre Waffen in brudermurdehschem Kampfe gegen ein« 
ander kehren lieas, so dasa imser Volk, das eddite von* 
allen, eine Beute herrsch- und habsüchtiger Priester ge- 
worden ist. 

Otto Ton Nordheim ist der Sohn einer Zeit, in wei- 
cher znm ersten Male Treobmch und Meineid iQr ein 

Gott wohlgefiilliges Be?<innen erklart wurden und zwar 
durch einen Mund> der der Christenheit als der gehei- 
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Jlgtste gim Jed«9 Blatt der Geselueltte jeM Tage be- 
zeugt, bis zu welchem Cri]^ die Zerrfittting aller sitt- 
lichen und reclitlicben Verhältnisse in jener Zeit stieg; 
diee^Zttt weoigst^iiB batte kein B«cht imd keiiieii Qruiid, 
auf Otto eineft Stein m weffeo. 

rV. Der Kampf Bermamts mit Heimrieh IF, 

Ostflom 1084 imt. Hetmanii in CSoalar und .«achte 

daü durch Krieg uud Zwiespalt zerrüttete Saclisen durch 
AuM^itong ^nes CfOUesfckdens zu beruhigen. Kaum 
Juidt er> 4ia: Mi^nanderstrebeiideii Xheiie seiiier Partei 
nach zuBammen. Schon 1080 vor der Schlacht bei Flarch- 
heim war eine Spaltung unter den Sachsen eingetreten; 
Widddnd» Wijveeht, Dietnch luid viele andere JBacbaen 
traten zu Heinrich lY. über, Markgraf Ekbert, eines d«r 
mächtigsten Tarteihäupter, wartete in neutraler Haltung 
die £otwickittiig der Dinge aJb (ßnmm e, 117)« . 
Sehen Mher snohtenHoniogHagnna selbst onds^ 

Onkel Hermann mit ihrem Anhange die Saclie Kudolpiis 
zu verlassen {Berihold p, 45); das Dasein einer 
der Sache &insiciia gfinatigai Partei in Sachsen ist 
deamach wohl nidit in besweiHeln. Diese meint Bmno 
unter den fiqUorßs , Heinrici (c. 131), welche Otto von 
NordheUil nn g^wiiweQ suchen. So standen die Sachen 
in Sachsen, als HdnridhlV. von Italien naeh Dentsoh- 
land zurückkehrte. Am 17. Juni 1084 war er in Verona 
(cf. Böhmer Reg. Sr. 1909), im August lA Schwaben am. 
Lech. 2pnlM4ist dicdhte sich der Kampf am Angsbnrg, 
woselbst Herzog Weif an Sigfrids Stelle Wigold als Bi- 
schof eingesetzt hatte (s. oben und Bern, ad 1084. .InnaL 
Aug. md lOM. Eklmk. miim). Heinrich nahm die Stadt 
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wieder und lagerte dann den Feinden gegen&ber am 
Lech (Bkkeh, und Bem.) Zorn Kampfe kam ea nidit; 

Heiurich ging nach Regensburg und war im October be- 
reits in Maina (Reg. Nr. 1911), woselbst er an die Stelle 
des am 16. Februar 1064 gestorbenen firsbiseliols Sig* 
frid den llalberstädtci Kleriker Wezel erhob, welcher 
in der Folgezeit unter seinen Auhfiugern bedeutend er- 
scheint. Dasa der offene Kampf auf diese Weise keine 
Resultate ensielen konnte, ist wohl klar; deshalb wollte 
man den Streit zunilcbst statt durch das Schwert durch 
das Wort entscheiden. £s erfolgt also auiAohst das Col- 
loquium zu Berkaoh (cf, BemM ad 1086» Bkkek. ad 
1085. AnnaL Saxo, ad 1085. AnnaL Jburg, ai 1084 ; fTal- 

tram AjßoL I/» 19; die Verhandlungen besonders bei 
kehard und Anmatista Soso.) 

Anni. Ais Orle des Colloquinms werden Berkach und 
Gmtuogen genanut. Da beide aahc bei einander lagen und 
•UMerdeni die Zeftbettiamiaiig hei allen Angeben dieielbo 
ist: ao. und tl. Jenaer lOgg, so Iii eutefliieden mir ein 
Colloquium gemeint. Vielleicht lagerte die eine Partei in 
Berkach, die andere In €rentangeO| und die Verhandhingen 
murden bald hier bald dort ge[>flogen. 

Die oben erwähnten Quellen geben uns ein lebhaf- 
tes Bild der Verhandlungen. £s handelte sieh dabei um 
die voraQgliehste Streitfrage, um Heinriehs Exeommu» 
nication. Die Kaiserlichen bestreiten die Rechtmässigkeit 
derselben, da nach einer kanonischen Bestimmung kein 
seines Eigentums Beraubter .angeklagt und verdammt 
werden könne, Heinrich aber sehon vor Erlass des Ban- 
nes aus Sachsen vertrieben gewesen sei. Die Gegner da- 
gegen stfitzten sich darauf, dass def gegenwartigen Ver- 
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aammhmg die CJompetenz friüe, über einen Sprueh dee 

Papstes m riefaten, „weil ihm das Gericht über die ganze 
Kirflie zustehe. Gebhard von Salzburg und Wezel von 
Mainz lährten auf beidw Seiten das Wort 

Die ZnsaaunenknBft war erfolglos, wie sieh Zorans» 
sehen liess; wichtig war dabei höchstens der Eindruck, 
den die Vtf handlangen auf das in grossen Massen ge- 
genwftrlage Volk machten. Dass Waltram seiner Partei 
den Sieg zuschreibt, kann natürlich weiiig beweisen; 
aber auch nach dem Berichte des sächsischen Annali8ten 
seheint der Erfolg desselben ffir die Sachsenpartei nicht 
gerade gfinstig gewirkt zu haben; denn diese sieht sieh 
gezwungen, kurz darauf ihre Beihen zu musteriL Sach- 
sen nnd Thüringer kommen am andern. Tage zosammen» 
mn zu erfbrschen, auf welche der Ihrigen sie sich ver* 
lassen können oder nicht. Auf Üdo von Hildesheim, 
seinem Bruder Konrad und dem Grafen Dietrich ruht 
iubesondere der Verdacht der Abtrflnnlgkeit; de long* 
ncn nicht, mit der Gegenpartei in Verbindung getreten 
ZU sein, wohl aber sich Heiniich unterworfen zu haben. 
Muk greift sie an; Dietrich f&llt, Udo und Konrad mfis- 
sen fliehen. Udo, welcher nach der Fita Bennonh 
(p.lOo), durch Benno von Osnabrück überredet, sich schon 
s«t iOBS auf Heinrichs Seite neigte, wurde von diesem 
zu Fritzlar gütigst aufgenomm^i und als Vermittler des 
Friedens zu den Sachsen gesandt. Heinrich verspricht, 
den Sachsenspiegel unverhohlen anzuerkennen und jede 
Verletzung desselben zn strafen. Durch die Gewfthrnng 
dieser Bedingung gewann Udo Viele. Nachdem der Kai- 
ser sicli auf diese Weise gleichsam den Boden geebnet 
hat, raekt er selbst mit Heeresmacht in Sachsen ein« 

2 
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liermana rückt iiim entgegen; alleiu 4ar bei«ch\vuieiid 

d^rt den Kampt Aber aiieh ohm Krieg gewiiml Hein* 

rieh durch die fürtgeheiide Auflockerung der Einheit un- 
ter den Gegnern inuaer mehr Bocl^n in Saclisen ; ja es 
entsteht ein «llgemoiiiBr Wettkami^ Heinrichs Wohiwol* 
len zu prewitiuen und seiuRedit anzuerkennen; während 
Bischöfe und ErzbiscUöfe aidi vergehUcU der Wandhmg 
der öfienüichen Meiimng endgegenstenmen. Als Unind 
dieser Thatseche gibt der e. Aimidist dass duDAle 
nacii dem Tode der älteren Häupter ganz junge Leuta 
aa der Spitse der Bewegung gestanden hJUten, wekbe 
Henrich ^bea dareh die Gewährong des oben erwSbn«^ 
ten nationalen Rechtes gewann. Wirklich war dadurch, 
da^siieinricb den von den Sachsen beanspruchten Rechts- 
bodea anerkaiwte« jeder prindpieUe Streitpunkt geho- 
ben, und wenn jene Jungen Fürsten" sieh wirklich aus 
diesem Grunde zum Frieden neigteu, so war die^» ge- 
wies klein Beweis tob Haagel an politischer Weisheit 

Wirklieh ist dnr Kampf nur durch den Hass der 
Biüchüfe und den wilden Ehrgeiz Einzelner wieder be- 
gonnen und fortgefOhri worden. Wie wenig sich derselbe 
noch um das drehte, was die Sachsen ursprfinglich ver- 
fochten, nämlich ihre iialionaleStanuutvsfreiheit, und eine 
wie klägUciie Eolle Küuig Ilermanu in die^m Streite 
sjüeUe, wird aus dem Folgenden noch näher erhellen^ 

W^ir werfen zunächst einen Blick auf die Synode 
2U Quodüui)urg (vgl. b^souders U fUtram U, c. 23 und 
BmmM^. la der Osterwoehe 1085 waren König Her* 
mann, der päpstliche Legat, die Bisdidfe und weltlichen 
Häupter der säcliöi:>cheu i'artci in Quedliubui^ zu einer 
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Synode ▼manun^ Zuerst trat der Legat Otto von 

Ostia mit der Behauptung auf, die Ehe König Hermanns 
sei wegen zu naher Verwandtschaft ungiltig und ver- 
langte eine Eheseheidong. Allein die Bisehöfe erachte- 
ten diese — allerdings den Interessen üirer Partei we- 
nig dienliche — Untersuchung für unzeitgemäss und wie- 
sen sie wegen Mangels an gesetzliehen Anklägern ab. 
Danach verlangte der Legat die Rfickstellnng der von 
Sachsen und Thüringern geraubten Kirchengöter. Auch 
diese Angelegenheit „missfiel'' den Bischöfen ; natürlich! 
denn zu den Eärehenrftnbem gehörten ja viele der An- 
wesenden seli)st. Sie draugten vielmehr zu dem Punkte, 
aof den es ihnen besonders ankam > zu der Erneuerung 
des Bannes fiber Heinrieh und dessen Knndmaehnng vor 
allem Volke. Offenbar galt ihnen dieser Bann 
als das geeignetste Mittel der Agitation!. 
Wie wenig fanden doch die gotgemeintenReformtenden- 
aen des ehriiehen Legaten Anklang bei jenen Bischöfen, 
die offenbar weder der Kirche noch des Reiches Wohl- 
fshrt» sondern vor allem nnr die Befnedigung ihres 
flasaes gegen ihren rechtmässigen Kaiser nnd Herrn Im 
Auge hatten! Heinrich da^ef^en versammelte die Seinigen 
wenige Wochen nach der Synode zu Quedlinburg za ei- 
nem Conofl in Mainz (vergl. darfiber Ekkehard ad 10d5* 
JTtdtram /f, c. 20 und 23 und die Briefe an Robert von 
Bamberg im Codex Udalrici Nr. 191 und 194). Als die 
Hanptpnnkte, die hier znr Sprache kommen sollten, wer- 
den angefahrt: 1) die Herstellung Qes Klrchenirledens, 
2) die Beilegung des sächsischen Aufruhrs, 3) die Erle- 
digung der Metzer Bischofsangelegenheit (Cod. Udalr. 
'Nr. 191). Es erschienen hier ansser dem Kaiser selbst 

2« 
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Legaten des Papstes Oemens, die Erzbischfife von Mainz, 
Trier und Köln, die Bischöfe vonVerdun, Luttidi, Eich- 
städt, Freisingen, Regensburg, Bamberg, Spcier, Con- 

■ 

stanz, Lausanne, Augsburg , Prag, Hildesbeim» Paderw 
born, Münster, Minden. 

Wezcl von Mainz führte auch hier den Vorsitz. 
Feierlicbst wurden zuerst die vorgeladenen, aber nicbt 
erscbienenen Gegenbischöfe mit dem Anatbem belegt; 
es waren Geblianl von Salzburg, Hartwig von ^la^idc- 
burg, Adalbero von Würzhui'g, Altmann von Passau, 
Adalbert von Worms, Burkbaird von Halberstadt, Ww-« 
ner von Merseburg, Günther von Zeitz, Benno von Meis-^ 
sen, Hartwig von Verden, Hermann von Metz und die: 
Gegenbischöfe: Reicbard von Minden, Wigolt von Augs*' 
bürg, Gebhard von Oonstanz, Heinrieli von Paderborn. 
Auch König Hermann wurde hier als MajestSts Verbre- 
cher und Feind des Kircfaenfriedens verdammt. Ais haupt- 
säcblichster Zweck dieses Concils muss aber angesehen, 
werden , dass man hier die so lange zerstörte Einheit 
der iürche und des Reichs darzustellen versuchte. Dar- 
um macht Waltram mit Nachdruck geltend, dass dieses 
Concil als ein allgemeines anzusehen sei, welches die. 
Uehereiustimmung aller Bischöfe filr sich habe. Dass 
freilich der Riss in Reich und Kirche sich mcht durch 
Synoden und Concile heilen Hess, war klar; aber Hein- 
rich hatte doch auf diesem Felde das Mögliche gethan 
und wandte sich nun der dringendsten Aufgabe zu, den 
immer wieder auflebenden sächsischen Au&'tand zu un- 
terdrückeu. Auf diesen müssen auch wir jetzt unsere 
Blicke lenken (c/*. Bernold ad lUbü u. 86. Ekkeh. ad 
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mb* m. sieben ad 10B5. 86. Jmial. ^xo ad 10Ö5. 
Waltram II, e. 38. JmnaL Aag. ad 106&. 86). 

Wir sahen, dii.ss der Kaiser im Jahro 1085 hoffen 
iioimtey ohne weitern Kampf den sachsl^clien Aufätaud 
beendigt und dadurch daö Reich beruhigt zu sehen. Mitte 
. Sommers sollte der bereits eingeleitete Friede zwischen 
Ueiorich und den Sachsen abgeschlossen werden; wie 
kam es» dass der Aufstand plötalieh wieder auflebte? 
Bernold erz&blt, Heinrich habe die bereits Gewonnenen 
durch erneute Tyrannei wieder von sich ahgewendet, und 
Sigebert, dass die schon zum Frieden gestimmten Sac^* 
sen sich wieder erhoben hätten, weil Heinrich die Be- 
gnadigung der früher Geächteten ni( Iii liiibe zugestelien 
wollen, aulgereizt durch Mariwgraf Ekbert. Wenn nun 
Bernold ausserdem angibt, dass nur die Bischöfe und 
„einige" Fürsten Hermann treu geblieben wilren, somnss 
CS au.Si>er den Auhüngorn Heinrichs und Hermanns noch 
eine dritte sehr zahlreiche Partei in Sachsen gegeben 
haben, und diese war offenbar diejenige, an deren Spitze 
der im Verlaufe der Dinge bedeutend her vwtretende P^k- 
b^t sich stellte. Offenbar benutzte er auf der einen 
Seite die Fehler des Kabers, auf der andern die Macht- 
losigkeit Herniauiiö, um selbst nach der Kroue zu stre- 
ben. Waltram (/. //, c. *db) , der in diesem Punkte ja 
ganz unparteiisch ist, versichert dies ausdrücklich. 

Durch Ekberts plötzlichen und unvermutheteu An- 
griff überrascht zog sieh Heinrich gegen Franken hin 
zurück; kehrte aber bald zurück und richtete sein Augen- 
merk vorzüglich auf die Beseitigung seiner erbittertsten 
Feinde, der Bischöfe Hartwig von Mai^deburg und Burk- 
hard von Ualberstadt. £r vertrieb beide und seUte aa 
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BurkhardB Stelle Hamezo, auHartwi^ s Stelle den {j;leH'h- 
nsunigen Abt aus Hersfeld, welcher ihm sdion Mher 
im Yerefii mit Ud<^ von Hildesheim gute Dienste geleistet 
hatte (Waltram II, c. 28). Burkhard und Hartwig muss- 
ten nebst König Hermann m den Dfinen fliehen, und 
Heinrieh ward mit kaiserlidier Ehre in Magdeburg em- 
pfangen. Thüringer und Saclisen unterwarfen sich : als 
aber Heinrich sein Heer entliess, standen sie wieder auf. 
Heinrich mnsste ans Sachsen wdchen und sieh in ge- 
sichertere Tlieile des Reiches zurückziehen. Im Novem- 
ber war er in Regensburg ; December in Worms {Böhmer 
Beg, No. 1915. 16. Anntd. Aug. ad 1065). Die vertrie- 
benen Bischöfe kehrten alsbald zurück ; auch König Her- 
mauu finden wir um Weihnachten wieder in Sachsen 
{Bern, ad 1086). So waren die scheinbar gl&nzenden 
Frflchte des Jahres 1085 durch den Anüstand Ekberts 
und Mangel an Vorsieht auf Heinrichs Seite wieder ver^ 
loren und die Neujahrssonne des folgenden Jahres lod 
anf das vielgeprüfte Haupt des Kaisers neue Sorgen. 
Aber dieser war nicht weniger hartnäckig und unermüd- 
lich in der Verfolgung seines Zieles, als seine Gegner; 
bereits im Jannar 1066 unternahm er einen neuen Zng 
„mit grossem Heergefolge** {Bemold und Anntd. Aug, 
ad 1086). Er konnte nicht, wie er wünschte, die Feinde 
mit einem Schlage vernichten, da ihre Abtheilungen m 
zerstreut waren, nnd, was dieHauptsaehe war, er konnte 
sich auf die Seinigen selbst nicht verlassen. Er sengt 
und brennt nach damaliger Kriegssitte und muss dann 
nach Baiem zurAckkehren. Allein hier gerade erregten 
die Wühlereien des Herzogs Weif mehrere gefährliche 
Auf^^tände. Dieser uämlicU gewann mehrere bairische 
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FftnleB; unter andern dea Bisebof von Frewingto, und 
•» fiel lelsteres in die Hinde der Aufet&iidieehon. Bh 

durchzielien Baierii und kommen bis nach Kegeiisbiirg, 
wo Heinrieb sieh damals anfliielt {Böhater No. 
Heinrieh rettete sieh darefa dielißt^ Freandselisft gegen sie 
zu erheucheln, zunächst und erhielt dann alsbald Hilfe 
durch Herzog Heinrich von Schwaben und den Grafen 
Bi^to. Freilieb ging Eegensborg kurz darauf nach 
Shiem Abzüge durch Ueherrumpelnng verloren. Auch 
um Salzburg, dessen vertriebener ErzblscLof, wie wir 
eben sahen, zu den hervorragendetea Gegnern Heinrichs 
geborte, tobte der Kampf. Um nnn die in Baiem nnd 
Sachsen gewonneneu Erf(ilge möglichst auszubeuten, be- 
rufen die Aufstäudidchen, Sachsen, Schwaben nndBaieni, 
eme allgemeine Yersammlung nach Wfirzburg; zugleich 
eeUieseen sie die Stadt ein, um den vertriebenen Btsdiof 
Adalbero an Stelle des kaiserlichen Mejinhard einzu- 
setzen. Heinrich kann die Yersammlung nicht hindern, 
eilt aber mit einem bedeutenden Heere — nach Bemold 
mit 20,000 Mann — herbei, um wenigstens AVürzbiirg zu 
entsetzen. Um den Entsatz dieser ^richtigen Stadt wird 
dann die Schlacht bei Keidifeld geschlagen» welche fQr 
den Kiii^er entschieden unglücklicJi ablief. Bernohl, wel- 
cher der Schlacht als Augenzeuge beiwohnte und das 
Datum derselben (11. August) genau angibt, erzählt, 
dass unter den Kaiserlichen ein grosses iBIutbad ange- 
riditet worden sei. Da auch die tnnales Aug, {ad 108G) 
diese Thatsache best&Ugen und Ekkehard ebenfalls der 
sftdibehen Partei den Sieg zuschreibt, so kennen 
wir nicht zweifeln, dass Heiniieh hier eine Niederlage 
erhtt 
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Anm : Wenn Bci nald und Sigcbeit nngebrri , dass auf 
äeiteo der SachicB nur 14 oder 15 Jttaiui geCalUa 9tkn^ 
■o iit dies «1t eioft Jeaer lligeifaaftM DfbedreMi^Mi 

zusehen, wie sie der Siegesrausch eines siegenden Heerte 
wobl hcTYorraft. 

Verloren ging die Schlacht dadurch, dass in Hein- 
richs Reihen nnzeitige Flucht einriss. Die Fliehenden 

rissen die üebrigen mit sich, so ward die Flucht allge- 
mein. Aber n^r die Berittenen konnten eich dem Feind 
entziehen; unter dem langsamer beweglichen FussTolk 
ward ein gewaltiges Blutbad angerichtet. Die Folgen 
der Schlacht waren dagegen gering; die Berittenen auf 
kaiserlicher Seite waren fast alle entkommen; die ge- 
fallenen Bauerii aber Hessen sich leicht cröctzen. Ob 
die I>iiederlage nur iu Folge eines unglucklicbeu Irrtums 
oder aber durch Feigheit und Venrath stattfand, wird 
sich schwer entscheiden lassen. Waltram (II. c. 28.) 
nimmt YeiTath au und schiebt die Schuld auf den Kölner 
and Utrechter Zuzug, die Ann, Aug. lassen die Ursache 
der Niederlage unbestimmt Das Datum der Schlacht 
ist nach wohlgezeugter Angabe der 11. August, der 
Jahrestag der Schlacht bei Höchstädt Die unvermeid- 
liche Folge derselben war der Verlust von Wflrzburg, 
wohin Adalberü zuriickkehrte. Im Uebrigen ist die 
Schlacht bei Blcichfeld durchaus kein Entscheidungkampf 
gewesen, selbst Würzburg ward bald wiedergewonnen, 
und an der Sachlage der Verhältnisse rinderte sie gar 
nichts. Im Ganzen war aber das Jahr lU8ü den Gegneru 
Heinrichs durchaus günstig gewesen; nur genoss Nie- 
mand weniger die Früchte dieser Siege als König Her- 
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hmuul Markgraf likbert, sein entseiiiedener Nebenbuliler, 
iMtle ihn weit iberflflgelt; ihn nmak WaUram als den 

vomehrasteu Führer in der Sclilaclit bei Bleichfeld und 
den darauf folgenden Ereignissen. (Ueber letztere 
B^mold Md 1087. m. Jiuud. Aug. 1087.88. Smsc^Anml. 
1067 Waltram II e. 29. 88. 85). 

Um Weihnachten 1086 belagerte Heinrich IV, eine 
Borg in Baiem; hier trafen Weif und der jüngere Bert- 
hold mit ihm zusammen und nöthigten ihn, von Nenem 
auf Verhandlungen einzugehn, die in Oppenheim Statt- 
Hoden sollten (ßem^ Da aber Heinrich es nicht ernst? 
lieh damit mdnte, dieselben yielmehr an hindem suchte, 
80 zerschlugen sie sich, ohne Erfolg {Annal. Aug.) Auch 
das Colloquium zu Speier „schlecht begonnen, schlechter 
geendet" {Amu Aug.), welches wirklich zn Stande kam, 
Terlief erfolglos, da die Sachsen Unmögliches forderten. 
Sie verlangten nämlich , Heinrich solle Lösung vom 
Banne nachsuchen. Dieser h&tte damit Greger und seine 
Partei anerkannt, Gemens fallen lassen und das Ooncü 
zu Mainz verleugnet ; er hätte dadurch das , wofür er 
Idtanpfte, nämlich die Behauptung des kaiserlichen An* 
sehm'gegenfiber den Anmassungen des Papstes, selbst 
in den Staub getreten , hätte seine Vergangenheit und 
das Ziel seines Strebens selbst vernichtet. So traf ihn 
dam von- Neuem das VerdammungsurtheU des Papstes 
Victor, welches zu Speier mitgetheilt wurde. Glücklicher- 
weise fing diese Waffe schon damals an durch zu häu- 
figen Missbrauch sich abzubrauchen^ und nicht ein Prie* 
sterwort, sondern das gute deutsche Schwert sollte die 
Suclie zur Entscheidung bringen. Heinrich unternahm 
im Jahre 1087 eiuen neuen Kriegtizug gegen Sachseu. 
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über welchen Beniold, die Jnnai. Aug, und detAnnaiista 
Saxö nicht leicht zu yereimgeudeBniohfltüokeniittb^lea. 
Wm Waltram II t. 88.85. mittheflt» gehört hieriier, wie 
aus der Verjfleiehun^ mit dem Sa.ro Annat. hervorgeht. 

Als Heinrich mit grossem Heer in Sachsen erschien 
(September 1087), widerstanden dieSaeheen znmt; Iwld 
aber des Kriej^es und seiner Verwüstungen müde wollen 
sie sich unterwerfen, wenn Heinrich ihr Land verlasse. 
Auf den Rath seiner Freunde geht dieser bis Hersfeid 
mrflek. Dorthin halte andi Ekbert, ,,weleher atieh fn 
diesem Kriege die erste Rolle spielte/' (pnnceps hujus 
piop» belli) kommeii wollen^ um sich m anterwer^Bn* 
Er erschieii anch wirklidi» bekrftftigte sdne Untorwer- 
fung durch einen Eid und ward in Folge dessen von der 
früher über ihn verhängten Beichsacht (Böhmer No. 1922) 
befreit, anoh erhi^ er seine Markgraftchaft and seine 
Grafschal ton zurück. Sicher gemacht durch diesen Er- 
folg hatte Heinrich aber wiederum sein Heer entlassen 
und konnte den bald darauf eidbrüchigen Ekbert deshalb 
nicht zur ErfüUnng de« Vertragenen swfaige!i. Ekbert 
aber war deshalb von Heinrich wieder abgefallen, weil 
ihm Erzbischof Hartwig und J^schof Burkhard Hoffnung 
auf die KOnigskrone gemacht hatten; ehrgeiag wie er 
war, gab er den geringem Gewinn für die heis8 ersehnte 
Krone hin. Dass Ekbert schon im Beginn seines Hervor- 
tretens die Krone zum Ziel seines Strebens machte, be* 
richtet aucli Bernold. „Als Hermann einige Vortheile 
über Heinnch errang, gönnte ihm Ekbert den Sieg nicht 
und beschloss ihn zu stürzen.'* Ekbert stand Hermann 
offenbar nicht weniger im Wege als Heinrich; beide wa- 
ren seine Nebenbuhler, nur war der letztere der gefähr- 
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Hehercv Aber „der BetFiger ward wieder betrogen" 
(Waltraiii mid Bern.) ; Hartwig imd Burkhard waren wenig 

geneigt, das sanfte Jocii Ilermamis mittlem des krÄftigern 
und mäektigerA £kbert zu .YertauBobML Offenbar Mtten 
sie ihm das Versprechen der Krone nnr als Köder hin- 
gehalten, um ihn von dem damals drohenden Kaiser ab- 
jnuciefan. Als Ekbeil daher Weiknacbten 1087 seine Hof- 
nigany Abiichtea und KrongeUlBte oüBner daorlegte» tra^ 
ten alle auf Seite Hermamifl; won Ekbert wollte eben 
Niemand etwas \^issen. Dieser schrieb die Verfehlung 
eeiner Absieht natärUcb den o\m genannte fiiseh^fen 
Yn, woiQ er ToUes Recht hatte, nnd wandte sieh gegen 
sie. Burkhard starb in Folge einer Verwundung bei 
einem Aulitande in Goslar» bei welchem Ekbert die Hand 
im Sfnele hatte (Waitr. II c. 86), nt' üsenbiifg am 6t 
April 1088 (nach der Bestimmung des Datums durch 
Delius); Hartwig aber war nicht in der Lage, £kbert 
«nd Heinridi zugleich an widerstehn» nnd unterwarf sielh 
Aneh er meinte es nicht redlich, sondern wühlte insge- 
heim gegen den Kaiser. £s konnte in diesem trüben 
£tadel Ton Yerrath nnd Eigenmitx Niemand dem an« 
dm tränen, und die Diener Gottes nnd der Kirehe 
gingen dabei nicht gerade mit dem besten Beispiele 
voran. Ekbert «überfiel Heinrieh noch einmal und trieb 
ihn ans Saehsen; erst sein Tod (1090) endete den Anf^ 
stand gänzlich, welcher durch deu Tod Burkhards 
md Gebhards von Salzburg (1088) bereits seine eifrig'« 
stni nnd gnistig bedentendslen York&mpfor verloren 
hatte* * 
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V. Ende vom Mermann^s Regienmg und s&tn fW. 

Cf. Bernold. ad 1088. De xiln et obilu Heinr.IV. (M. G. SS. XII) 
c. 4. Annal. Ait^. ad ]088. Waltram Apol. I c. 3. Ekkehard und 
Annat. PalidenscM ad 1067. Ann. BrunsviKircnscs und RoMnrcldens. 
ad 1087. Ann. Lcod. ad 1088. Sigeb. ad 1090. AnnaL HildeäUeinu 
ad 1086. % 

Als £kberts Absieht auf die Krone gescheitert wir 
und die Fürsten, wie Bernold erzählt, sich noch einmal 
sa Hennami znrftckwandtaBy konnte dieasr i^abeii, 
anfs Nene seine schwankende Krene befestigt sn sehen. 

Allein die Frucht vonEkberts Misslingen fiel nicht ihm, 
eondem Heinrich xil Es war dies in der Sachlage d»r 
IMnge begrOndet Längst waren die SaduAn des Krieges 
müde; eine Partei unter ihnen hatte immer den Frieden 
gewünscht Seitdem Heinrich nun die Geltung des na- 
tionalen Rechts, jenes alten Palladiums des Sacfasen- 
stammes, gewährt liatte, musste die Friedenspartei das 
entschiedenste Uebergewicht bekommen. So stand es 
im Sommer 1065. Von den welUiehen H&uptem war 
es nur der m&ebtige, wilde Ekbert, wekfaer im Bunde 
mit den erbitterten Bischöfen alle Elemente des Wider* 
Standes noch einmal susammenfasste, nicht <^wa, um 
die Frdhdt des Sachsenstammes zu sebirmen, sondern 
nur um eigennützige Absichten durchzuführen. Als er 
durch die zu deutliche Kundgebung dieser Absicht alle 
Anhänger von sich abwandte, verlor der Aufstand selbst * 
den letzten IJodon: Aver Jiattc bei der allgemeinen Nei- 
gung zum Frieden geneigt sein sollen, den machtlosen 
und längst zurackgedringten König Hermann mit eigener 
Aufopferung zu unterstützen? So ward denn Heinrich 
108d von den Sachsen auf 's Neue aufgenommen, und die 
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Hemeball HennaiiB*8 leuid danii von selbst ihr Ende« 

Er p^ing nach Lothringen zurück und starb bald nach-» 
iier. Zu MeU liegt er begraben. (Benwld und Sigeberty. 
Erst naeh seSnein Tode stellte ein enmerter Aoi^Unid 
£kbert*8 die Herrschaft HeinrichV abennals in Frage. 

Suchen wir näher die Art und Weise zu bestimmen, 
anf weldie. Heniiaiin's Begiernng ein Ende batte, so fin« 
den sieh aueh hierQber versehiedene Angaben. IMe ^nmL 
Aug. und die Vita lleinr. erzählen, die Sachsen hätten 
ihn selbst Tertreiben helfen, nothwendig war dies jeden« 
ftlls nicht Auch die ansdrfickfiche Erlanbniss Heinrich*s 

{Ekkeh, und Aimal. Halberslad. ed. Schatz p. 4ß.) war 
wohl nur eine Formalität. Nicht ein einzelner Angriff, 
nieht ein besonderer Yertrag machte der Herrschaft Her- 
manns ein Ende; sondern der Verlauf der Dinge und 
seine schon Ton Anfang an machtlose Stellung. Sein 
Yerschwtoden yom Schaaplatze des Kampfes seheint sehr 
spurlos gewesen en sein; die Zeitangaben darSber 
schwanken zwischen 1086 und 1090. (^Stg. u. /IT Hüd.). 
Die zuverlässigsten Quellen geben das Jahr 1088 an ohne 
weiteres Datum (Sern, und dug,), und so dOrfte die 
allgemeine Annaliuie dieses Jalires wohl am besten be- 
gründet sein. Die Art seines Todes theilt am ausführ- 
lichsten mit die Fiia JSMir. Es heisst hier: „Als die 
Sachsen Hermami aus ihrem Lande vertrieben hatten, 
kelute er in ijeiu Vaterland zurück und begab sich zu 
dem Bischof von Trier (?es war Hermann von Metz), wel«* 
cher'in hartnackiger Feindschaft gegen Heinrich be- 
harrte. Als er einst eine Reise machte, wollte er Scherzes 
balber als vorgeblicher Feind in das Kastell eindringen» 
wohin sdn Weg ftthrte , um die Wachsamkeit der Be- 
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satauag zu prüfen. Bei eeineia unenrartelen JQndnngeii 
warf ein Weib eiaen MflUetein Tom Thnrine hereb ihm 

auf den Kopf. So kam er durch Weibeshaud um, „damit 
sein Tüd schimpflicher wäre". Dockeetzte man an desWei« 
bea Stelle apftter eiiMB Maon, „um den Sdnni]^ wta« 
sehen.'' Abgesehen davon, dase hier die Bischöfe Ton Trier 
und Metz verweclisült sind und dasaüermann von Metz erst 
1069 (s. Bern.) in aein Bistum xurüekkehrte, ao erm« 
nert dieser Berioht doeh su sehr an ähnliche ErzAhlim- 
gen aus dem Altertum, welche der Verfasser vermöge 
seiner Bildung recht gut kannte, und zeigt zu dentlieh 
die Absieht» dem Andenken Hennann*8 einen Schimpf 
anruhiingen, als dass wir Um ganzlifh für wahr halten 
könnten. Die sap^euliaite Ausschmückung einer wirkli- 
chen Thatsache ist hier nicht zu verkennen. Dass Her*, 
mann bei der Belagerung einer Bnrg fiel, bezeugen aus- 
serdem: Ekkehard f Sigebert ^ WaUram ^ die Anna}» 

Amn. nnd Falident»; dass sein Tod durch einen Stein* 
warf heiMgefOhrt wurde, Sigeb. , die Ann. Aug. , Po/., 

Mrunsv., Leod. , und dass dies bei einem üeberfall ge- 
sehaht deuten auch die Ahm» Aug, an. Am nächsten dem 
Berichte derFütoflMir. kommen i&bAnn.Pal§d. Hermann, 
kam eines Tages vou der Jaijd zurück, fand seine Burg 
Coohem offen, wollte lüneiudringeu und kam dabei durch 
einen Steinwarf um. Das Chren. Mmgäek. ff<ll066 nennt 
als die Burg, wo Hermann umkam, Lintberg (Limburg 
an der Lahn). 

Widitig ist für uns nur der eine Umstand , dass 
Hermann*s Tod an der Stellung der Parteien durchaus 
nichts änderte. Schon seine Thronentsagung war fast 
bedeutungslos; er versdiwand in das Dunkel, aus weU 
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phmk für eine Zeitlang aufg^tUMcht war, um d^u In- 

Ff« JUgtmti^ Btd m t tt m g umi Tmieiut dtr Megierung 

überhaupt, 

Sohou m fiegiun des Kampfes erkannten dieSacIi- 
«en, dsa» d<er vöUigea Dorchfälurimg ibror Abäohtaa 
und AnsprOehe die Wahl eines Gegeoki^mgs nothwendig 
fid; sie wollten daher bereits im Jahre 1073 Rudolph 
an ihrem Köllig« wählen (Lamb. 203). Dieser aber 
Terlangte, feierlicher VersaniTnlnng tob allen Fürsten 
de« Reichs gewäJilt zu werden ohne Schein des Mein- 
eides und Befleckung seines Kufea." Als dies nicht mög- 
lich war, schlug er die Krone aas. Bichtig erkannte er, 
dass eine einseitige AVahl ihn nur zum Parteiclief, nicht 
zum ßeichsoberhaupte machen würde, Krst die Heiligung 
dar Sache durch den Papst scheint später seine Beden- 
ken gehoben sn haben. Danach drang man in Otto Toa 
^'o^dheim; auch dieser wich aus {Lamb. p, 208, 50). 
BudolpJi naimi dann die Krone ans denüänden Gregor'a 
„als ein Geschenk des Papstes." Ehe die Sachsen mit 
Gregor verbündet waren, kümpften sie mir für die Rechte 
und die Freiheit ihres ätammcs; sie wollten nur ein 
tüchtiges Uanpt und einen kr&ftigen Arm an ihrer Spitze 
Jiaben und wünschten besoudeLs luuh dem Unglück an 
der Uustrut eine einheitliche Leitung {Lainb. 233,95). 
Als sie aber an Gregor als dem gemeinsamen Feinde 
gegen die kaiserliche Uebermacht einen Verbfindeten 
gewonnen hatten, konnten m wohnen, für die Sache 
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Gottes zu streiten, und es schien für die Stellung des 
Gegenkdnigs Rudolph me breite ideale Giwidlage ge- 
wonnen m sein. Bald aber durchlöcherte sich der Grund, 
auf dem er stand, und der ideale Vorhang konnte die 
realen Mftehte der Sünde und Leidensehaft, der Hab- 
und Herrsehsncht nnd dee niedrigsten Efgennntees nicht 
mehr verdecken. 

Um die allgemeine Bedeutung des GegenkönigtumB 
richtig zu bestimmen, ist es tot allen Dingen nd^ig, das 
Verhaltiiiss Gregors zu demselben anzugeben. In dem 
BßgUtruin Gregor ii^ wovon wir leider nur eine ältere 
Ausgabe (in Saeragmeta Conciiia ed* CoUH Tom^ XH^ 
p. 234 — 538) benutzen konnten, sind hierfftr ziemlich 
ausreichende Belege vorhanden. 

Das letzte Ziel Gregor*s war, wie aus dem von don 
neuen Könige geforderten Eide hervorgeht {Bcy. IX, 3), 
das deutsclie Königtum zu einem „päpstlichen Lelnr* zu 
machen. (£'<» die^ ^wmda illum ffrimHus videro^ fidelUer 
per manu» mens mäes [d. i. Lehnsmann] s. Ptiri ei 
lins [sc. Grcfforü] efßciar f) Dass diese Anffassung schon 
dem ersten gegen Heinrich geschleuderten Bannflüche zu 
Grunde lag, spricht letzterer in seinem Bri^e an Gr^r 
{Cod. UdaMci Nr, 163) selbst aus, indem er diesem vor- 
wirft, er wolle aus dem Königtum von Gottes Gnaden 
eines von Papstes Gnaden maehen (jiuwi im ittm et non 
in Bei unmu eil nel regmm vel imperium). In demselben 
Sinne klagt Gregor, dass Rudolph „ohne seinen Rat^ 
und Vorschrift'* gewählt worden sei (Reg. IX, 28 und 
in den Verhandlungen des Cancil»Remmt.vAOSO). Nach 
Rudoli)li".s Tode ist sein Bestreben nur darauf gerichtet, 
einen König gew&hlt zu sehen, „der ihm gehorsam (!!) 



Digitized by Google 



sa — 

und der heiligen Kirche demuetig ergeben sei" (ßcg, 
UT^ 3). Um man dieses Ziel zu enreidieD» galt es die 
herrschende Dynastie zu beseitigen; denn es war nicht 
zu erwarten , dass diese i^ so masslose Forderungen 
«üUgen würde. Ausserdem ruht ja das erbliche König* 
tom verwiegend onf einem natfirüehen YerhSltniss, das 
Wablkönigtum dagegen konnte sich damals wenigstens 
votidglieh nur anf die kirchliche Weihe st&tzen; in sich 
schwadi hfttAe es dem Schicksale, ganz unter die Bot- 
mässigkeit Roms zu kommen, kaum entgehen können. 
Gregor hatte also vollen Grund, das Gegenkönigtum 
Bndolph's nndliermann's zn nnterstfttzen. Anf der andern 
Seite aber waren die Gegenkönige trotz ihrer Schwäche 
wenig geneigt, den Forderungen des Papstes völlig Ge- 
nüge zn thnn; sie konnten es nicht» ohne bei den Ihri* 
gen in Yeraditmig zu fallen. Soviel Nationalgefllbl wird 
in unserm Volke allewege noch gewesen sein, dass man 
dan Gedanken» das erste Königtum der Welt in ein 
päpstiiehes Lehn verwandelt zn sehen, nur mitAbschen 
ertragen konnte. Dass es ferner Gregor nicht etwa um 
Unterstützung der vermeintlich unterdrückten Sachsen 
zn Um war» sondern nur um die Verfolgung seiner ge- 
rade nicht sehr uneigennützigen Zwecke, ist aus ver- ' 
schiedenen Umstünden Idar. Nach der Schlacht an der 
ünstmt schreibt Gregor an Heinrieh: (Beg.IIJ, 7.) »4>ar- 
über» dass der üebermnth der Sadhsen, die eneh unge* 
rechter Weise widerstehn, durch göttliches Gericht von 
enrem Angesicht vertilgt worden ist» mnss man sich 
freuen.'' Dass aber anch dann noch, als die Sachsen sich 
an ihn gewandt hatten, die gegenseitige Freundschaft 
schwach war, geht aus den von Bruno mitgetheilten» 

3 
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bekannten Schreiben hervor, welclie die Sachsen au Gre- 
gor erliessen. „Obgieicb« so sehreiben sie, ihr Verstand 
viel zQ sehwaeh ist, um die Tiefen der päpstUehenWeis* 
heit zu (lurclidringen, so können sie doch nicht umhin, 
immer deutlichere Hahnenschreie vor dem Stuhle St. 
Peters ertönen su lassen. Sie hillen eher geglaubt, di« 
Sonne würde stillsteheu und die Erde sich bewegen, als 
dass St. Peter wankte, sie wollen eine Antwort und eine 
Uandhuigswelse „ohne Torspiegelnngen undUmsdiweife.** 
Endlleh schieben sie ihm ihr Unglflck seharf in*B Gewis- 
sen; er werde es vor Gottes Richterstuhl verantworten 
mOssea; ja sie iragen es endlieb, „trotz ihres sehwaelieit 
Verstandes,** die päpstlidien GeheimniBse zu enthüllen f 
„die Wölfe lasse man wuthen; nur sie, die armen Schafe, 
mfissten leiden*'; Gregor solle nun endlich ein lunsehen 
haben und ein Herz Ahr sie fassen (redemUs od €ürf) 
(rf. Bruno c. 108. 110. 112. 114. 115.). Auch das 
benehmen der päpstlichen Legaten war nicht sehr ver* 
tranenerweekend; der sftohsisdie Parteihistoiiker fimno 
sagt von ihnen: „Sie zogen umher bei dieser und jener 
Partei, versprachen beiden die päpstliche Gunst und 
hatten nichts mehr im Auge, als möglichst viel Geld 
nach Rom zu schaffen (c. 116.) Gregor selbst aber 
schwankte bis zum Jahre 1080. 

Unsere Absiebt war zu zeigen, wie lose und unzu« 
verlftssig das Band war, das die Sachsen und Greger 
verknüpfte. Was hatten die Interessen der kirchlichen 
Reformpartei, an deren Spitze Gregor doch stand, mil 
denen des säehsisehen Auüitandes an Üum? Die vertrie- 
benen gref^orianisehen Bisdi6fe suchten allerdings bei 
den Aufständischen Zuflucht und Hilfe; doch nicht aus 
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ianerer Sjmpatlue, sondem nur, weil ihnen jede andere 
Aslelniiuig ÜBUta. Audi die übrigen Bestandtfaeüe der 

Partei iiingeu nur lose zusammen. Wir sahen oben, dass 
Xburinger und Sachsen nach der SehlaclU an der Un- 
•trat kaum flnisammengehaiten werden komuten« sdUM 
Fürsten und Volk unter den Sachsen entzweiten sich. 
Wie unzuverlässig musste erst das Band sein, welches* 
Saebsen md Sohwaben verknüpfte» and wie gering das 
Zotnnen der ersten zu einem Kdnige, welcher kurz 
zuvor noch ganz hervorragend zu ilirem Verderben thä- 
tfg gewesen war. Aal so sebwachen Grundlagen ruhte 
]UidoIph*8 KdmgtmB.. Selbst in der Davstellnng Bnino*8 
sieht mau, trotz der zwischen Weif und Otto und andern 
gewechselten f riedenskusse , trotz des Wettstreites der 
liebe und Entsagimg tot Badolpäs Wahl (e. 88), dnreli 
die d&nne Tünche hindurch den Riss schimmern, der die 
nur nothdürftig gebundenen Elemente der Partei schied« 
aaa traute dem Frieden aieht recht and hatte den Tag 
•n der ünetmt nicht yergeesen. Und wie mochte es erst 
stehen um die „allerseits zustimmende Kundgebung des 
gaazen Volkes/' welche Berthold (md 1077) erw&bnt, 
wenn wir kurz darauf erfahren, dass die Mainzer den 
neu gewählten König bei Gelegenheit seiner ('(inseeration 
am liebsten aus ihrer Stadt heraus geworfen hätten! 
Dieses neue Wahlkönigtam aditete eben Niemand; je* 
der suchte nur seine Sonderzwecke durch dasselbe zu 
erreichen. £s war recht schon und gut, dass der päpst- 
Mdie Legat den neuen K6nig auf seine Pflicht, för das 
Ganse zu . sorgen (ra» tum tingulanm ^ed wHirersonm 
fore regem, Bruno c. 91) aufmerksam machte; allein es 
liess sidi nicht ausfuhren. Bald wurde offenbar» wie 

3* 
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geialirlich der gleisdende Schimmer eiuer Kroue ohne 
entsprechendes reake Machlfondameni fiür den Trilger 
derselben ist Die Krone, welciie Rudolph m Forahheira 

empün^, war wahrlich ein Danaer-Gescheulc und wurde 
ihrem luhaber bald eine dorneuvoile Bürde. Sekon biüd 
naeii der Wahl sogen sieh dieFOrsten ^MannfSr Mann'* 
{viriitm) vou Rudolph zmfiek, selbst seine Vasallen und 
früher treuen Anlianger {ßerlhM p. 292). Auch dem 
Papste konnte er wegen Hangels an Streitern niebt helr 
fen; er war fast ron allen verlassen nnd halte weiter 
nichts erreicht, als dass d«r Krieg sich nun vorzugs- 
weise naeh Schwaben log nnd das frfilier blühende Land 
Terwüstete (Berth, p. S94). Ihm, den selbst die gegneri- 
sche viia Hehirtcf „einen ausgezeichneten Heerführer, 
einen Manu vou grossem Ansehen und wohl berufen im 
ganzen Beiche, von geradem nnd reehtsehaff(Uiw Sinne» 
waffentüchtig und erprobt in jeder Art von Tugenden" 
neniit, der als Herzog vou Schwaben ein mächtiger und 
unbesdioltener Fürst gewesen war, hatte das Sehielual 
durcli diese Krone seine Freimde geraubt und ihn nn- 
ätüt und flüchtig gemacht auf Erden. Er musste Schwa- 
ben verlassen nnd in Sachsen unter Scheinfreunden eine 
neue Heuautt snehen» Die Sjrone brannte auf seinen 
Haupte, und wenn es wahr ist, dass er sterbend in zu 
später Heue den blutigen Armesstumpf zum Himmel er- 
hoben und die Hand verilneht hat» die einst Treue ge- 
lobt und dann diese Treue gebrochen, so Jiat er sein 
Schicksal erkannt und die Quelle seines Leides und Un- 
glücks lichtig bezeiebnet Man wird uns diese Abschwei- 
fimg von unserer n&hem Aufgabe verzeihen; sie sollte 
darauf hiuweiseu, dass die Schwäche von Rudolphs Ke- 
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auf der Untuchti&^keit seiner Person beruhte; sondern 
vielmehr aus allgemeinen Verhilltnissen zu erklären ist, 
weidie wfthFMid H«nnaim*.8 Regi«niii||; fftr diesen sick 
noc^ hnmer «ngflnstiger geftiüteten nnd deshalb noch 
geringere Erfolge bedingen mussten. Die Schwäche der 
Partei, durch welche Hennann mit der Krone ansge- 
stattet wurde, benihte anf der mwnngenen Einigang 
ganz (lisparater Bestaudtiieile und in sich verschieden- 
artiger Interessen, und diese Schwäche hätte auch der 
kriftigste Herrsefaer nicht ganz beseitigen kdimen; selbst 
wenn er, um mich eines später üblichen Ausdruckes zu 
bedienen, eine grössere Hausmacht als Hermann zur Yer- 
fBgmig gehabt hätte. Was aber Yon idealeren MotiTäi 
im Begfiine des Anfstandes der Sache, die man verfocht, 
noch Gewicht und Ansehen geben mochte, wie die Be- 
geisterung für das sächsische Stammreeht nnd Stammes- 
tedhmt nnd die Beformtendenzen yon Smten der Bisehöfe, 
das musste sieh im Verlaufe des immer entsittlichender 
wirkenden Krieges mehr und mehr abschleifen, und so 
sdiwand der letzte Schein, als handele es sich nm et- 
was anderes als nm Befriedigung des Hasses und des 
Eigennutzes Einzelner. Wie dies besonders, seitdem 
£kbert in den Yordergmad trat, klar w^^den mnsste, 
haben wir oben gesehen. Allgemeine Erschlaffting und 
Gleicligiltigkeit haben den Aufstand sicherer zu Ende 
gebracht als gewonnene Schlachten nnd gesehlossede 
Vertrige. Die vorstehende DarsteDnng haben wir, um 
nicht parteiisch zu sein, gerade auf solclie Schriftsteller 
gestützt, welche entschieden gegen Heinrich und für 
Rodolph gesinnt sind, anf Lambert, Bmno, Berthold. 
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War uuu aiber die Sachlage der Dinge eiae sulclie, 
wie wir uns zu zeigen bemukten, so dürfte es fast jn- 
niger befremdend «ein, dus ata Henntini wftUfteC 
vielmehr, dass derselbe unter so bewandten Umständen 
die Krone annahm. Xknuoch können wir die Frage nach 
dmiGrOndanfflrHenuum's Wahl niolitgaiiz ungdieB. Her» 
mann wird bei keinem einzigen Schriftsteller vor seiner 
Wahl als irgendwie hervurtreteud, geschweige denn ai« 
Parfteifaaapt genannt. 

Anm, An twel SCelleii iMMit Ltmliert eklen HerMMin 
von Gleiberg (p. 227, 30 und 232). Dieser gicbt in der 
Schlacht an d^r Unttrut dem Kampfo dnrdi iapferee Voc^ 
dringen eine andere Wendoag und itt der eimige Begleiter 
Heinrichs auf dem Zuge nach Böhmen« Kr er^thcint also 
ala tapierer Heerführer und durch des Kaiaera Guoai gaai 
besendefi anigeiaichaat« 0a nwi daa C%r«m. F^tershufanmn 
den Gegenkonig einen Franken von Gleiberg nennt und die 
Loxomborger auch in dem Anonymus HeiH^art. ein aalisch- 
frinklfchea Geachlacht genannt wefden, io könnte umn anf 
den Oedaidcen kommen , dieser Hermann von Gleiberg sei 
der Gegenkonig. Allein der von Wenck und andern angeführte 
Gmndy dam eine io aoffaUeade Aendemng in der Partei 
ateOong von den glelchBeitigen flchrifMeliem nnmögtidi hftta 
unbemerkt bleiben können, erscheint uns hinreichend, diese 
Identität sa TerwerüBn. 

Wenn nnn» wie wir aiudemSefaweigen anehder ihm 
günstigen Quellen wohl schliesseu dürfen, Hermann per- 
sönlich weder dorchlhaten noch durch glänzende Eigen- 
aehalten hervorstach» so ktante nelleioht der Grand tot* 
gewaltet haben, dureh seine Wahl ein mächtiges nnd 
reich begütertes Geschlecht an die Partei zu ketten. 
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AUmb gerade die H&upfter und ansgeseiehaeteteD Mil^ 
giieder dee laxemlnirgiseheD Hanse»» vie Graf Kenrad 

von Luxemburg, der oben erwähnte Hermann von Glei- 
berg, sowie der gi^ehnamige Ffftlzgraf vonAchea siaa* 
des ee entseliiedeii und miwaiidfllbar a»f Sdten des Kair 

sers. dass mau schwerlich heften konnte, diese durch 
die Wahl eines jüngeren Sprosses des Hauses zum Ueber^ 
tiiti TO liewegsn. Dee .Gegenkdnigs eigeaer Landbeeila 
aber lag der Hauptsache nach so fern, dass er dersäch- 
siselien Partei dadurch nur ganz geringe Dienste leisten 
keimte. Ans eben dieeem Mangel erklärt sici^ woU aneb 
seine maektlese 8tell«ag ümeriialb seiner Partei, so dass 
die vita Het'nr, spottend ausruft: „Was war da.s für ein 
Königtnm, das niekt einmal Ton^ eigenem Gute zeJiren. 
kennte!'' Gerade in Lothringen, Hennann's Hmiat, war 
die gregorianiche l^irtei am schwächsten vertreten, das 
Chron. Hut/. Flaviniac, pag. 401 führt an; „Nur Wanige 

Bisehdfe in Lothringen (Pibo Ton Foul und Hermann 
▼en Metz) waren för Gregor, die meisten waren für 
Heinrich; man nannte die (iregorianer spottend Pate- 
liner.*' Hennann von Mets, dessen Lehnsmann der Ge^ 
genkßnig genannt wird {Sigeb, ad 1082), war e^t 
flüchtig. Von der sehr zerstückelten gleibergischen Herr- 
eehaft hesass Hermann wohl kaum etwas (s. oben die 
Spaltung der Linien). 

W enn es uns demnacli unmöglich ei'scheint, positive 
Gründe für Hermanns Wahl aufzubringen, ^ ist es 
dnrekaus nicht nnwahrseheinlieh, was Waltram U, e. 16 
andeirtel nnd was Flöthe (Geschichte H.'s IV.) neuerdings 
angenommen hat, dass die Machtlosigkeit Hermann s den 
leitenden Häapteni der Pajrtei gerade genehm war, nnd 
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dftfis sie ihu iiiolit sowohl trotz als vielmehr wegeu die- 
068 Umstandes wfthlt«!. Dem Gharaktir •ines WfAi waA 
Bkbert Ist dergleichen wolil mratrsiieii. Otto toh Nord- 
heim schwankte; ihu selbst wird bei seiner Lebenserfah- 
rang and politischen Einsidit seliwerlieh naeh der Krone 
gehtetet htüben. Mehr aüerdiBgs liitte Gregor nnd den 
vertriebenen Bischöfen an der Wahl eines kräftigeren 
Oberhfuiptes liegen mOssen ; diese aber waren dorohaos 
nickt in der Lage, anf die Wahl irgendwie entselMidend 
einzuwirken. Von der Betheiligung Gregor's an dersel- 
ben wissen wir nichts. i2«r schrieb allerdings am 31. Mft» 
1081 an Bieehof Altaiaim Ton Paasan (vUm Jitm. e. ao. 
nnd Beff. IX, 3)« er wünsehe einen gehorsamen, gefü* 
gigea König gewählt zu sehen; allein bald war er selbst 
des Sehntzea bedürftig, denn Heinrich bedrftngte ihn hart 
Aach die Tortriebenen BiechAfs ersoheinen nnr alalfill^ 
flehende, und die weltliehen Häupter mögen wenig ge- 
neigt gewesen sein, ihre Interessen vorwiegend sa be* 
rllelEdditigen. Wie aber aneh das Motiv von Hermanns 
Wahl beschaffen gewesen sein mag, der Verlauf seiner 
Regierung zeigt, dass er kaum mehr war als eiu iSpiel- 
ball sehMT eigenen Partei. Die an sidi nnbedeolende 
8di1acht bei Höohstädt ist dli einaige, wo er pers5nHeb 
mit au der Spitze des Heeres erscheint In Sachsen war 
Otto von Nordheim entsdiieden nur dem Namen nach 
der sEweite ; naeh dessen Tode droht seine Partei ,,aa8- 
einander "zu fallen". Selbst unbedeutende Raubzüge, wie 
der gegen die Feste Iburg, ndseglfickten. Im Kampfe mit 
Heinrioh erselieint Hermann fost nie im Votdergrande; 
bei Bleichfeld siegte sein Nebenbuhler und gefährlichster 
Gegner Jiikbert. Auf der Synode zu Quedlinburg würd er 
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kaum Tor eliMar WNvqnieklielm Untenadiaiig seiner Fa* 
nuKemriillteisse gerettet. Dnes Ekbert meht bessere 

Erfolge erzielte, bewirkte nicht Hermanns Macht , son- 
dern £kberi*8 süssüebige PenAaliokkeit £s sei uns er* 
kmbt, ftiif UMmkf weleber in der letzten Hilfte Ten 

Hermanns Regiemng so sehr hervortritt, einen kurzen 
Blick ZU werfen. Eeich und mächtig durch väterliches 
Eriie» tapfer naeh der tttte seineB Volks, seMmt vad 
scharfsinnig in Erzielung momentaner Vortlieile, rück- 
sichtslos, eid- und wortbrüchig , fehlte es ihm an jener 
die Hmen gewimienden üebensvirdigkeit» die Kaiser 
Heuttidi in so iiobeai Grade eifen war, an besonnener 
Stetigkeit und höherer politischer Einsieht. Er erregte 
mtkr Hass und Furoht, als Aebtnng vad liebe und 
wurde doreh nduoS%ü Parteiweehsel mletst allen yetr 
dächtig, 80 dass seine Hand wider Jedermann und Je- 
dermanns Hand wider ihn war. Als er durch meuchle- 
liseben üeberfall in einsaaer Mflhle an der Selka einen 
frfiben Tod fand, konnte dieser als eine gerechte Sühne 
der mancherlei Makel und Sdnden seines Lebens er- 
sefaeinen. 

Ein solefaer Gegner mnsste Dir den sehwaehea 6e* 

geukönig höchst gefährlich werden, und es ist kaum 
ftbertzieben, wenn die vUa M§iwrici sagt, dass Hennana 
nadh dem Herrortretsn Ekbert*s Yon der K(SnigBw(krd« 

kaum mehr übrig geblieben sei als der Name. Etwas 
Genaueres theilt Waltram II, o. 16 über ilin mit: ^ 
warde TonBischMtmnndFtbrstett verachtet, alle Torfolg- 

ten nur ihre eigenen Soiidtirabsicliteii unter seiner Kc- 
gierung/' Einst sah ihn Waltram im Sachsenlager ; „aber 
er stand weder als Kriegsbanpt an der Spitze des Hee- 
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res, noch ward er zu den Coliaquiea der Fürsten zu- 
geUssen.*" Als ibn WaHraai wagnt €umr dt6kmUm Ge* 
ÜBhr «äs Sehnts Iwt , antwortete er : klhne weder 
sich noch andern helfen/' ,,Den ersten Rang aber uah- 
jneii im Lag«r em Markgraf £ktot nad die JSöhiie Ot* 
to*8 Yen Neidheiiii, denen kann derFlaiim wuefae.** Hof? 
gericht undReichsverwaltuiig waren in denlliiiideii Hart- 
wig s von Magdeburg und Boxlüiards von Uaibeistadt. 
Vrgl. c. 16 n. 2b: «JlenMDm genofli aneh bei seiner eii 
genen Partei nicht königliche Ehre/' 

£benso urtheilt Ekkehard über ihn (aä 1082) : „Ein 
mAditiger und erlauchter Herr, dem in eeinem Lande 
(Lothringen) niemand aa KriegstOelitigkelt und Beetti 
gleich kam, sank er, nachdem er den Königstitel auge- 
nommen hatte, in koraer Zeit bei Fiemid and Feind in 
Veraehtmig.'' 

Obgleich diese Zeugnisse allerdings von Hermann'^ 
Gegnern herstammen, so tragen sie doch nicht im Ge- 
ringsten den Stempel des persönHolien Hasses aa eteh» 
und auch das Schweigen Bemold 8 über dessen Groee« 
thaten ist ein beredtes Zeuguiss. Hätte Bernold solche 
gewnsst» er hfttte sie gewlas mitgetheilt. JDie Annahme 
dner Krone unter Umsttoden, wie sie bei Hermann staAl 
hatten, beweist entweder das höchste Kruftgefühl eines 
Starken Geistes , oder aber, wie dies b^ Hermann eiitt 
seMeden der Fall war, Unkenntniea der Saehlage und 
Mangel an politischer Urtheilskraft. Wer aus seinem 
Kreise tritt und naeh einer lürone greift, der muss wis^ 
sen, was er tiint fir kann nieht mehr rftekwirie, er 
muss vorwärts oder aber an den entgegenstehenden Hin- 
dernissen zerscbeüen. Hermann selbst ist wenig anzu* 
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klagBii. Das Schicksal warf ihn in einen Brodel trüber 
Leidenschatken nnd auch wohl ein Stärkerer wäre kaam 
sicher gewandelt aiif eineni Boden , welcher durch Zer- 
iflttnng alkr sittUehea und reehtlichen YerhAllnifise so 
tkf interwfibH war. Blieken wir snletft noch ktun auf 
dan. Rechtsboden des Gegenkönigtums. Alles dreht sieh 
Um um die Frage, ah Gregor sa dar Aaflöanng'dea 
Leluisddas baraehtigt war oder nidit Die Plumpheit 
einer Sophistik, durch welche Gregor die kirchliche Ex- 
commuuication auf das politische Gebiet überzntrageu 
aaebte» ist sohon damals, boMmdera tob Waitram» auf- 
gedeckt worden. Wie unleugbar sind Waltram's Sätze, 
dass das geistliche Gericht nur das Schwert Gottes d. h. 
daa Wort Gottes zur Verfügung habe dassReioh 
imd Staat nur bestehen kdnnen dnrdi Achtung vor dem 
Gesetze (II, c. S3). Scliou damals ist diese Lösung des 
LefansaideB ein „neuer und.nnerhörter Frevel'' 
mit Backt genannt worden (Codf. Udair, No. 172. 159« 
li)ü : qui profanis novitatibus studel). Die Macht des Pap- 
stes, geschworene Eide zu losen, war eine Fiction, die 
aaeh im kiatorischen Beohte nicht den geringsten Anhalt 
findet, dagegen allen si ttlichen und staatli- 
ehen Ordnungen frevelhaften Hohn spricht. 
Ba kt nna nnbegreidich, dass «dbat deatse^a Historiker 
das yerftdireiiGregor*s haben yertheidigen kennen. Wenn 
Professor Leo, der eifrigste Anwalt Gregor s, bei Erwäh- 
nung nnd Anerkennung dar Yerdianate Gustav Adolph s 
oder Napolaon'aL richtig bemerkt, daas wir Deotsehe 
gerade keinen Anlass hütteu, diese Verdienste liervur- 

zukehren, so dürfte dies in Bezug auf Gregor noch mehr 
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gclteu. Kr hat durch die Lösung des Leknseides der 
Treue das sittliclie Leben der deutschen Nation ander 
Wurzel Tergiftet und deren herrlirliste Tugenden, Treue 
und Anhänglichkeit au den rechtmässigen Ileriselier, zu 
Sehanden gemacht; er ist, wenn auch nicht die «nzige 
Ursache, so doch der TorwiegendeBeArderer eines gränl« 
Tollen Bürgerkrieges geworden, der die Gauen unsers Va- 
terlandes verwüstet liat Gegen ihn zeugt das Elend der 
Hohenstanfenzeit; der Kampf, den er anfaehte, fttiirte 
den letzten Hohenstaufeu uiif das Blutgerüst zu Neapel 
und das blutige Haupt jenes blondgelockten kaiserlichen 
Jünglings, welches dort dem Hasse der Pftpste und der 
Herrsch- und Habsucht eines Anjou zum Opfer fiel, sollte 
unsere Nation daran erinnern, welcher Art die Yielfacb 
gepriesenen Frflchte sind, die wir Gregor VIL zu ver- 
danken haben. Schon Papst Clemens nennt jene Lösung 
des Lehnseides „die Wurzel und den Urquell aller übri- 
gen Schandthaten/' (CM. Uäalr. 16d.) Sollte Gregor, der 
kluge und, wo es seinen eigen Yortheil galt, so sehr 
vorsichtige Mann, die Tragweite dieser frevelhaften Mass- 
regel nicht haben ermessen können? In vielen seiner 
Briefs klagt er Aber das in Deutschland waltende £lend 
selbst, kannte er die wahre Ursache desselben nicht? 
Selbst die oft hervorgehobene Aufrichtigkeit und Con- 
sequenz der Absichten Gregor s müssen wir bedeutend 
in Zweifel ziehen. Wie wenig die Sachsen und König 
Rudolph sieh auf ihn verlassen konnten und wirklich 
verliessen, haben wir oben gesehen; auch in seinem Ver- 
hSltniss zu Kaiser Hdnrich sind manchfadie Wandlun- 
gen zu bemerken. Wir könueu auf diescu vielbesproche- 
nen und unserer Aufgabe femer liegenden Punkt nicht 
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nälicr Qiogehen; nur das Eine sei .uujü erlaubt hervurzii- 
lieben, vekhe Ansicht Gregor von der kuiügliebcQ Maclit 
lieijto, um (larau.s zu erkeniicu. wie wenig auoli da?i Ge- 
^oiikoiiigtiuu au ibm eine wirkliclie Stütze fiudeukointte. 
Ni|clidem er (Betf, /, 19) au Rudolph noch geschrieben: 
„Wie der Kdrper dnrch zwei Augen regiert werde, so 
müsse der Leib der Kirche durch die geistliche und die 
königliche Gewalt erleuchtet und gelenkt werden/' nach* 
dem er aelbet gegen Heinrich anerkannt hat (lle^.J7;31), 
,,dii5s Gott (iit'sou auf die höchste Hohe meiiscljüclior 
Dinge gestellt habe/' stellt er später eine Aui>icht auf, 
welche nur von den Jesuiten au^senommen word^ ist. 
Er schreibt nämlich an Hermann von Metz {Befi,IF,2)i 
,^ene (die kr)niglichc Gewalt) liat menschlicher H(»chmut 
erfunden, diese (die bischuiliche) die göttliche Gfite ein- 
gesetzt; jene trachtet stets nach eitlem Ruhm, diese er- 
strebt das himmlische Leben!" und ferner (He^.f III, 21) 
an denselben: „Wer weiss nicht, dass die Könige von 
denen stammen, welche Gott nicht kennen, sondern durch 
Hochmut, Kaub, Mord, Treulosigkeit, ja fast durch alle 
Schaudtiiaten, unter Mitwirkung des Teufels, über 
ihres Gleichen zu herrschen sich angemasst haben! Kö- 
iiige sind des Teufels Leib." Sollte man nicht 
wühneu, eine Stimme aus dem revolutionären National- 
convent za vernehmen? Esist dies das Debüt einer Doc- 
trin, welche später offen den Königsmord gelehrt und 
die Dolche eines Chastel, eines Clement und Kavaillac, 
Babington und Savage in Bewegung gesetzt hat; das 
Debüt einer Politik , welche von jeher in jedem ihren 
Zwecken dieucudeü Frevel eine Manifestation des gott- 
lichen Willens gesehen hat (vrgl. Ranke, Französische 



Digitized by Google 



Gesch. II, 14Ö). So verband sich Gregor factisch und 
principiell mit der politischen Revolution; wie hätte er 
einer staatlichen Macht, wie sie doch auch das Gegen- 
künigtum versuchen musste zu reprasentiren, zur Stütze 
dienen können? Sein Bestreben ging zuletzt da hinaus, 
„nicht blos Heinrich, sondern jeder weltlichen Auctori- 
tiit ihre nothwendigen sittlichen Grundlagen zu rauben; 
an einen solchen Verbündeten hätte auch selbst der 
' machtlose Gegenkönig Hermann sich nicht anlehnen 
können. 

Glücklicherweise gelang es damals noch nicht, an 
die Stelle der salischen Dynastie ein Wahlkönigtum zu 
setzen, das sich vor allem hätte auf Rom stützen müs- 
sen. Die Frucht von Heinrichs IV. endlicher Niederlage 
genoss wiederum ein Salier, und dieser war ein um so 
gefährlicherer Feind, als er die Taktik der Päpste, mit 
Hilfe von Meineiden und Treubruch, von Lug und 
Verrath zu kämpfen, in päpstlicher Schule nur zu 
gut gelernt hatte. Dieses Misslingen des Versuchs, unter 
päpstlicher Aegide ein machtloses Wahlkönigtum zu 
gründen, halten ydr für das hauptsächlichste historische 
Resultat von Hermann' s Regierung, und in diesem Zu- 
sammenhange erhalten die oft kleinlichen Kämpfe und 
Verhandlungen, welche wir darzustellen hatten, im Gan- 
zen der Geschichte Bedeutung und Wichtigkeit. 



